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■ Sternenhimmel im Dezember Von Hermann Mucke

Sonnenchronik: Die Dauer
des lichten Tages beträgt am
1. 8 Stunden 37 Minuten
und sinkt bis zur Winterson-
nenwende am 21. auf 8
Stunden 21 Minuten. Dann
ist die Sonne in ihre nied-
rigste Tagesbahn getreten,
hat den Anfang des Tier-
kreiszwölftes Steinbock er-
reicht und der astronomi-
sche Winter beginnt. Von da
an verlängern sich die lich-
ten Tage wieder bis 31. nur
wenig auf 8 Stunden 25 Mi-
nuten. Vom Sonnenunter-
gang bis zum Erscheinen
der ersten Sterne dauert die
bürgerliche Dämmerung 36
Minuten und die fast volle
Nacht tritt mit Ende der nau-
tischen Dämmerung, 1 Stun-
de 16 Minuten nach Sonnen-
untergang, ein.
Im Freiluftplanetarium ne-
ben der Wotruba-Kirche in
Wien-Mauer zieht am Mittag
der Wintersonnenwende die
helle Mitte des von der
Lochscheibe am Nordmast
geworfenen Schattens über
die höchste Querspange des
Schrägmastes mit der Auf-
schrift 21 DEZ und dem
Steinbocksymbol. Ein Beob-
achter auf der runden Him-
melsmittenscheibe in der
Spitzenplattform könnte
dann die Sonne von der Son-
nensäule nahe Südosten
über die niedrigste Quer-
marke des Südmastes bis

Merkur liegt abends tief im Schützen, aus den Zwillingen strahlen Sternschnuppen
zur Sonnensäule nahe Süd-
westen ziehen sehen.
Mondchronik: Am 1. zeigt
sich der Mond schon ganz
rund, denn am 2. tritt der
Vollmond im Stier ein. In
höchster Bahn zieht er am 3.
in den Zwillingen über den
Himmel und durchläuft dort
auch am 4. seine Erdnähe.
Neben Mars finden wir den
Mond am 7. und am 9. er-
reicht er im Löwen das Letz-
te Viertel. Unweit Saturn
steht er am 10. Die perspek-
tivische Schwankung der
Mondkugel, die Libration,
lässt uns am 11. den Mond-
nordpol und am 12. den
Fleck Grimaldi randfern er-
scheinen. Die feine Sichel
des Altlichtes zeigt sich am
14. tief in der Morgendäm-
merung im Südosten, bevor
am 16. der Neumond ein-
tritt. Danach zeigt sich der
Mond als zarte Neulichtsi-
chel tief in der Abenddäm-
merung des 18. im Südwes-
ten unweit Merkur. Seine
Erdnähe durchläuft er am
20. im Steinbock und steht
am 21. nahe Jupiter. In den
Fischen erreicht der Mond
am 24. das Erste Viertel. Die
Libration lässt am 25. den
Mondsüdpol randfern und
am 27. das Mare Crisium
randnah stehen. Nochmals
im Dezember zieht der
Mond am 30. im Stier in
höchster Bahn über den

Himmel. Den Höhepunkt
des Dezember-Mondlaufs
bringt der 31. mit einer par-
tiellen Mondfinsternis, die
zwischen 19h16 und 21h30
mit freiem Auge im Osten
im ganzen Bundesgebiet
sichtbar ist. Die Mitte um

20h23 bringt die größte Ver-
finsterung von 8 Prozent
des Monddurchmessers im
Süden der Mondscheibe.
Planetenlauf: Merkur kann
zwischen 12. und 27. tief in
der südwestlichen Abend-
dämmerung im Schützen

aufgefunden werden, am
besten um den 22. Venus ist
bis 9. tief in der Morgen-
dämmerung zwischen Ost-
südosten und Südosten auf-
zuspüren. Sie zieht von der
Waage durch den Skorpion
in den Schlangenträger.

Mars steht um 22 Uhr vor-
erst niedrig, später aber et-
was höher zwischen Ost-
nordosten und Osten im Lö-
wen. Jupiter leuchtet am frü-
hen Abend hoch zwischen
Süden und Südwesten und
später noch tief aus dem

Steinbock. Saturn finden wir
abends hoch zwischen Ost-
südosten und Südsüdosten
in der Jungfrau. Genaueres
findet sich im Österrei-
chischen Himmelskalender
2010 des Astronomischen
Büros (Zusendeauftrag =
Eingang von 13,30 Euro auf
das Konto 7907.948, BLZ
60000, PSK).
Meteorstrom: Zwischen
dem 7. und 17. strahlen aus
den Zwillingen die Stern-
schnuppen der Geminiden.
Die Erde kreuzt um diese
Zeit die Bahn des Kleinkör-
pers 3200 Phaeton; in ihr
verteilte Mikroteilchen ver-
glühen im Zusammenstoß
mit der Erde in der Lufthülle
als Meteore. Die meisten
sind zwischen Mitternacht
und 6 Uhr um den 13. und
14. zu sehen – etwa bis zu 2
in der Minute. Zur Beobach-
tung ist ein dunkler Ort mit
niedrigem Landschaftshori-
zont nötig, wie etwa das
Freiluftplanetarium, der
Sterngarten neben der Wo-
trubakirche in Wien.
Sternbilderhimmel: Die
Karte gilt für den 7. um 21
und für den 21. um 20 MEZ.
Sie ist so zu halten, dass die
Himmelsrichtung, in die wir
schauen, auf der Karte un-
ten liegt. Das Kästchen mit J
bezeichnet Jupiter. – Im Os-
ten steht schon das Sechs-
eck um Orion. Es umfasst

Stier, Fuhrmann, Zwillinge,
Orion, Kleinen und Großen
Hund. Gegenüber steht nied-
rig zwischen Westen und
Westsüdwesten das Große
Norddreieck mit Leier,
Schwan und Adler – beide
„Übersternbilder“ strich-
liert. Die Fünfsternreihe mit
Perseus, Andromeda und
Pegasus zieht vom Zenit ge-
gen den Westsüdwesten he-
rab. Das schwache Fleck-
chen der Andromeda-Gala-
xie, zweieinhalb Millionen
Lichtjahre tief im All, finden
wir über der Mitte der An-
dromeda. In der Karte ist die
Milchstraße – unsere Gala-
xie – im Anblick von unse-
rem Ort in ihr durch den
strichlierten Kreisbogen an-
gedeutet.
Freiluftplanetarium: Im
Stadtlokal, Wien 1, Walfisch-
gasse 12, 1. Stock, Festsaal,
gibt es am Samstag dem 12.
um 19 Uhr einen Abend
über Ferngläser, ihre Ent-
wicklung ab 1700 und was
sie am Himmel zeigen kön-
nen. Am 31. um 19 Uhr
ist im Freiluftplanetarium
Sterngarten bei der Wotru-
bakirche die Sonderführung
zur Mondfinsternis ange-
sagt; falls Schlechtwetter un-
ter dem Computerhimmel in
der Kirche. ■
Näheres: Tel. 01/889 35 41 oder
www.astronomisches-buero-
wien.or.at
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Berlin. Als Charles Darwin
vor 150 Jahren seine Evolu-
tionstheorie vorstellte, gal-
ten Hunderttausende oder
Millionen von Jahren noch
als Maßstab beim Entstehen
von Arten. Moderne Evolu-
tionsforscher wie Axel Mey-
er von der Universität Kon-
stanz dagegen kennen Fäl-
le, in denen in nur hundert
Jahren eine Art entsteht,

Entwicklung der Arten im Zeitraffer
Wie die Evolution voranschreitet: Darwin sprach von Jahrmillionen, heute ist von Jahrhunderten die Rede

■ Forscher schauen
der Evolution quasi
über die Schulter.
■ Buntbarsche als
Musterbeispiel.

Von Roland Knauer und können der Evolution
daher sozusagen beinahe
über die Schulter schauen.

Meyer hat dies anhand
von Buntbarschen unter-
sucht. Er gab ihnen unter-
schiedliches Futter. Die Fi-
sche änderten nicht nur ihr
Verhalten, sondern passten
auch die Form von Zähnen
und Kiefern an die jeweilige
Nahrung an. Das ist unge-
wöhnlich, legen doch die
Erbeigenschaften normaler-
weise den Körperbau ziem-
lich unwiderruflich fest.

Evolutionsbiologen unter-
scheiden verschiedene Ar-
ten daher gern mit Hilfe je-
weils typischer Merkmale
im Körperbau. Wenn Bunt-
barsche aber im Laufe des

Lebens ihren Körperbau an
die Umwelt anpassen, könn-
te es leicht sein, dass es viel
weniger als die gezählten
2500 bis 3000 Buntbarsch-
Arten gibt. Ohnehin ver-
wirrte diese extreme Arten-
vielfalt bei Buntbarschen
die Biologen schon lange.

Jedes Jahrtausend eine
neue Buntbarsch-Art
Meyer jedenfalls nahm in
der Folge die DNA der Bunt-
barsche unter die Lupe. Das
war zunächst reichlich frus-
trierend, fand er doch in
fast hundert Buntbarsch-
Arten weniger Unterschiede
zwischen dem Erbgut der
Arten als eine Kollegin in
der DNA verschiedener
Menschen, die heute be-
kanntlich in nur einer Art
vorkommen. Sollte also die
bunte Vielfalt der Buntbar-
sche zu einer einzigen Art
gehören?

Sein Kollege Allan Wil-
son hatte die zündende
Idee: Unterschiede im Erb-
gut häufen sich ja erst im
Laufe sehr langer Zeiträu-
me an. Je größer die Unter-
schiede zwischen zwei Ar-
ten sind, umso länger ge-
hen sie bereits getrennte
Wege, lautet eine grobe
Faustregel der Evolutions-
biologie. Daher könnte die
geringe Zahl der Unter-
schiede auch bedeuten,
dass viele Buntbarsch-Arten
erst in jüngerer Zeit ent-
standen waren. Meyer be-

stätigte diese Überlegung
mit Hilfe des Victoria-Sees
in Afrika, des zweitgrößten
Süßwassersees der Welt,
der zudem mit einer halben
Million Jahre auch relativ
jung ist. In dieser Zeit ent-
wickelten sich dort 500
Buntbarsch-Arten, also ent-
stand im Schnitt in jedem
Jahrtausend eine neue Art.
Meyer spricht von „Evoluti-
on im Zeitraffer“.

Ein anderes Beispiel sind
Buntbarsche in den Vulkan-
regionen Nicaraguas. In ei-
nem 8000 Jahre alten Kra-

tersee leben dort zwei Ar-
ten, die sich äußerlich sehr
auffällig unterscheiden. Die
eine hat goldglänzende
Schuppen, die andere ist
schwarz-weiß gestreift. Und
die Buntbarsche, die in fes-
ten Paaren zusammenblei-
ben, orientieren sich fast
ausschließlich an der eige-
nen Schuppenfarbe. Da-
durch sind offenbar aus ei-
ner Art zwei entstanden.

Beeindruckend ist aber
auch, wie die Fische über-
haupt in die entlegenen
Kraterseen kommen: Wenn

sich nach dem Erlöschen ei-
nes Vulkans erstmals Nie-
derschlag im Krater sam-
melt, kann es nämlich Bar-
sche regnen. Denn Hurrika-
ne oder andere Extremwin-
de können nicht nur größe-
re Wassermengen, sondern
eben auch Fische in die Luft
reißen, die dann irgend-
wann wieder herunterkom-
men. 2006 ging zum Bei-
spiel im indischen Bundes-
staat Kerala ein Fischschau-
er nieder. Manche Buntbar-
sche allerdings landen auch
wieder im Wasser. ■

Buntbarsche, Beispiel für rasche Evolution. Foto: Ad Konings
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Weitere Informationen zur Vortragsreihe unter www.wasitalleskann.at
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